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Büllingen, 2017: Den Lancier mit Freude tanzen, das strahlen diese Kinder aus. Die alte Tanz-
form erlebt in der belgischen Nordeifel eine Renaissance.	                 (Foto: © Carlo Lejeune)

Der Veränderung auf der Spur 

Ein neues Gewand für einen alten Brauch
Carlo Lejeune

Es ist beeindruckend: In Elsenborn 
tanzen am Kirmesmontag seit den 
2010er Jahren wieder über 20 „carrés“ 
den Lancier. Das sind 160 Tänzer. Und 
sie stammen aus allen Generationen. 
Auch in vielen anderen Dörfern der 
belgischen Nordeifel hat der Lancier 
in den vergangenen Jahrzehnten zu 
neuer Popularität gefunden. In den 
Gemeinden Burg Reuland und Sankt 
Vith hat er sich hingegen schon immer 
nur bedingt durchsetzen können. Die 
gemeinsame Tanzpräsentation belebt 
die Kirmestage neu, die heute - im 
Gegensatz zu früher - nur noch eine 
Randnotiz im überfüllten Freizeitka-
lender unserer Heimat sind.

Wie kommt es dazu? Seit den 1980er 
Jahren sehen Brauchtumsforscher 
Bräuche nicht mehr als festgelegte 
Handlungen, die nach einem bestimm-
ten Muster in einem bestimmten Mo-
ment immer wieder gleich ablaufen. 
Einfach ausgedrückt: Sie sagen, dass 
die Menschen keine Lust haben, den 
Lancier zu tanzen, nur weil er angeb-
lich „schon immer“ getanzt wurde. Sie 
glauben, dass die Menschen dies nur 
deshalb tun, weil dieser Brauch eine 
soziale Funktion in einer Gesellschaft 
hat, die sich auch wandeln kann. Des-

halb würden sich auch die Bräuche be-
ständig verändern. 

Ist dem so? Zunächst stelle ich fest, 
dass das Lanciertanzen sich nicht ver-
ändert hat: Die Musik ist die gleiche, 
die Tanzschritte und die Tanzabfolge 
ebenso. Wohl schon vor 1900 sind der 
Ronne, die Quadrille und der Lan-
cier in den Dörfern eingeführt und 
von da an als Kirmesauftakt getanzt 
worden. Über Vorbilder oder erste 
Nachahmer schweigen sich die Quel-
len aus. Sicher ist: Die Tänze gehen 
auf einen aus Frankreich stammen-
den Kontratanz zurück, der zur Zeit 
Napoleons in Paris entstand. Er wird 
von jeweils acht Personen (vier Paa-
ren) getanzt, die sich zwei und zwei 
im Quadrat gegenüberstehen. In der 
Regel ist der Tanz sechsteilig, mit ei-
nem Galopp am Ende.

Klar ist auch: Der Lancier als Tanz 
wird von den Brauchtumsträgern 
nicht angepasst oder verändert. Er 
scheint aber in unserer schnelllebi-
gen Zeit ein allgemeines Bedürfnis 
zu erfüllen. Einerseits bringt er die 
Generationen vor der Kirmes zur 
Probe zusammen, fordert ein nur 
kurzzeitiges Engagement für eine Tä-

tigkeit, die jeder lernen und mit Stolz 
vor Publikum aufführen kann. An-
dererseits ist dieser Tanz sinnstiftend 
für eine (Dorf-)Gemeinschaft, die sich 
so gegen den Bedeutungsverlust der 
Kirmes stellen kann und ein neues 
Gefühl von Gemeinschaft beschwört. 

Vielleicht gewinnt er aber auch an neu-
er Bedeutung, weil er ein neues Tanz-
bedürfnis befriedigt. Bis in die 1970er 
Jahre waren Paartänze auf den Bällen 
die Norm. Seit den 1970er Jahren ver-
änderte sich das Tanzen in einer lan-
gen Übergangsphase recht schnell: 
Frauen wurden immer seltener zum 
Tanzen aufgefordert, Männer und 
Frauen tanzten einfach so, wie sie woll-
ten. Jeder tanzte mit jedem, ohne ge-
sellschaftliche Schranken. An Regeln 
musste sich niemand mehr halten. 

Beim Lancier ist das anders. Er setzt 
elementare dörfliche Regeln in neuer 
Form in Kraft. Beim Lancier kann nur 
der mittanzen, der die Regeln kennt 
und sich an sie hält. Wer die Regeln 
nicht kennt, gehört nicht dazu. Viel-
leicht ist er deshalb auch ein Aus-
druck, dass sich viele Dorfeinwohner 
nach einer Dorfgemeinschaft mit kla-
reren Regeln sehnen…
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